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Nr. 47.

Bekanntmachung.
Es haben in letzter Zeit wiederholt Zu-

ſammenſtöße von Fuhrwerken und Zügen
auf den unbewachten Uebergängen der Neben-
eiſenbahnen und Kleinbahnen ſtattgefunden.

Die Schuld daran trugen in den meiſten
Fällen die Wagenführer.

Jch mache es deshalb den Polizeibehörden
zur beſonderen Pflicht, gegen Fälle dieſer Art
nachdrücklichſt einzuſchreiten und die erfolgten
Beſtrafungen zur öffentlichen Kenntniß zu
bringen.

Merſeburg, den 26. Januar 1901.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

Freiherr von der Recke.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kennt-

niß, daß an Stelle des Fleiſchbeſchauers
Franz Berger aus Kleinliebenau der Gaſt-
wirth Gottlieb Knoth aus Kleinliebenau
als Fleiſchbeſchauer für den Schaubezirk Klein-
liebenau, beſtehend aus den Ortſchaften Hor-
burg, Kleinliebenau, Maßlau und Möritzſch
beſtätigt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 19. Februar 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Dem Komite für den am 7., 8. u. 10. Juni

d. J. in Stettin ſtattfindenden Pferdemarkt
hat der Herr Miniſter des Jnnern die Er-
laubniß ertheilt, bei dieſer Gelegenheit eine
öffentliche Verlooſung von Wagen, Pferden
und anderen Gegenſtänden zu veranſtalten
und die Looſe zu je 1 Mark in der ganzen
Monarchie zu vertreiben.

Merſeburg, den 16. Februar 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
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Brot.
Die von Petersburg aufgerollte Frage, ob

wir Deutſchen denn nicht Angſt vor dem
Zollkriege hätten, wird in den Zeitungen bei
uns ſo bald nicht zur Ruhe kommen. Es
iſt nur zu wünſchen, daß die Debatte leiden-
ſchaftslos und ſachlich geführt wird; vor
allem aber, daß man den Leſern nicht falſche
Zahlen vorjongliert, um agitatoriſch zu
wirken. Die Preſſe hat eine große und
ſchöne Aufgabe, aber ſie erfüllt ſie nicht, wenn
ſie ihre Leſer nur zu gedankenloſem Nach-
ſprechen erzieht, und ſie handelt ihrer Auf-
gabe direkt entgegen, wenn ſie ſelbſt gedanken-
los nachſchreibt. Vor allem iſt das in der
Frage des ſogenannten Brotwuchers der
Fall. Dutzende von Blättern erzählen ſeit
Wochen kühnlich, durch eine Zollerhöhung
werde „dem Arbeiter eine jährliche „Mehr-
ausgabe von 50 bis 60 Mark“ aufgebürdet;
aber die Herren hüten ſich wohl, ſie auf ihre
Richtigkeit überzuprüfen. Man iſt im All-
gemeinen auf der äußerſten Linken in Partei-
religion gut, im Kopfrechnen ſchwach.

Wir bitten unſere Leſer, welche volks-
wirthſchaftliche Fragen nicht mit Leichtſinn
über das Knie zu brechen gewohnt ſind, wie
es im Parteidienſt ergraute Veteranen manch-
mal zu thun pflegen, ein kleines, wirklich
nicht ſchwieriges Exempel hier mitzurechnen.
An Brotgetreide verbrauchen wir zur Nahrung
für den Kopf der Bevölkerung 160 Kilo
jährlich. Unſer bisheriger Zoll beträgt 31
M. für den Doppelcentner. Wird er auf
6 M. erhöht, alſo um 21 M. pro Doppel-
centner, ſo beträgt die Erhöhung auf 160
Kilo genau 4 M. „Der Arbeiter“ hätte
alſo nicht 50--60, ſondern 4 M. jährliche
Mehrausgaben für Brot; eine Arbeiter-
familie von vier Köpfen aber würde, falls
die Kinder auch das Durchſchnittsmaß an
Brot verzehren, auf 16 M. jährlich mehr
kommen. Das iſt das ganze Exempel.

d Sand.

141. Jahrgang.
h

Mehr Kopfrechnen wird gar nicht ver-
langt.

Wie es kommt, daß das gutgläubige Publi-
kum mit falſchen Zahlen beſchwindelt wird,
das erklärt ſich ſehr einfach. Erſtens wird
der geſammte Zoll, der beſtehende plus der
Erhöhung, von den Blättern aus dem linken
Lager berechnet und die Summe dann
fälſchlich als die jetzt erfolgende Vertheuerung
hingeſtellt; alſo ſtatt M. 21, zur Grundlage
der Rechnung zu nehmen, geſchieht es mit
M. 6. Zweitens theilt der „Vorwärts“
er iſt der Urheber der 50 bis 60-Mark-Ge-
ſchichte, die von den freiſinnigen Blättern be-
ſinnungslos nachgedruckt wird den Ge-
ſammtverbrauch an Getreide in Deutſchland
der menſchlichen Nahrung zu, ſo daß er weit
mehr als 160 Kilo pro Kopf herausrechnet.
Er iſt nämlich in ſeinem Intereſſe ſo freund-
lich, ganz außer Acht zu laſſen, daß 271,
Prozent unſeres Roggens und 5 Prozent
unſeres Weizens als Viehfutter Verwendung
finden. Er ſchlägt auch dies Getreide zur
Summe der menſchlichen Nahrung und be-
kommt ſo natürlich auch eine bedeutend
größere Summe für den Brotbedarf heraus.

Aehnlich ſchwach iſt es mit den übrigen
Gründen der Linken beſtellt. Das fühlt ſie
ja auch ſelbſt; wenn trotz der Parteidogmen
die ſechs demokratiſchen Abgeordneten in
Stuttgart für den geſteigerten Zoll eintreten,
ſo iſt das deutlich genug. Billiges Brot
ſo ſtellen die Vertheidiger des Freihandels es
dar ſei die Grundlage zu wirthſchaftlichem
Gedeihen. Du liebe Güte! Wie glücklich
müßte dann Rußland ſein? Dort beträgt im
Jnnern der Roggenpreis zu Zeiten nur 30
bis 40 Prozent des unſrigen; und doch
taumelt das Land von Noth zu Noth, von
Kriſe zu Kriſe. Die Hauptſache iſt nicht, ob
einer für ſein Brot 4 M. mehr oder weniger
jährlich bezahlt, ſondern ob er Arbeit und
guten Verdienſt hat. Die Schreckniſſe eines
Zollkrieges mit allgemeinem Stillſtand von

Handel und Wandel werden an die Wand
gemalt. Bitte ſehr! Dann möge man ge-
fälligſt zahlenmäßig nachweiſen, daß wir 1893
während des Zollkrieges mit Rußland uns
in einer ärgeren induſtriellen Kriſe befanden,
als jetzt, wo wir mit Hinz und Kunz die
ſchönſten Verträge haben. Solange das nicht
erwieſen wird, dürfen wir alle die Kaſſandra-
rufe für eitel Parteihumbug erklären.

Kenner des ruſſiſchen Marktes, Herren aus
Handelskreiſen, verſichern uns, daß die fort-
währendve Steigerung der ruſſiſchen Zölle
ſowieſo ſchon eine ganze Reihe deutſcher Jn-
duſtrieprodukte von der Konkurrenz jenſeits
der Weichſel ausgeſchloſſen habe; was jetzt
noch von Deutſchland nach Rußland verkauft
werde, könne auch unter Kampfzöllen exportirt
werden, weil es in Rußland überhaupt nicht
hergeſtellt werde und im übrigen Auslande
lange nicht ſo billig. Umgekehrt aber iſt
Rußland abſolut auf uns angewieſen. Die
Grundlage der ruſſiſchen Getreideerzeugung
iſt der Roggen. Faſt die geſammte ruſſiſche
Ueberproduktion an Roggen nehmen wir aber
ab; in anderen Ländern will man gar keinen
Roggen, ſondern Weizen. Aus Rußland be
ziehen wir 77 Prozent unſeres auswärtigen
Roggenbedarfs. Die Redensart Wittes, Ge-
treide könnten auch andere Staaten außer
Deutſchland bei Rußland kaufen, richtet ſich
danach von ſelbſt. Mit ſeinem Jahresertrag
von 256 Millionen Hektoliter Roggen ſäße
Rußland ohne uns auf dem Trockenen.

Das wäre das Nothwendigſte von dem,
was wir zu der Tagesfrage zu ſagen haben.
Die Ausführungen ließen ſich freilich nach
allen Seiten erweitern und vertiefen. Heute
nur noch einige kurze Worte über das Ziel,
dem Freihandel und Schutzzoll zutreiben.
Würde die Parole „Billiges Brot“ zur
ſtaatlichen Looſung, dann wäre die natur-
gemäße Antwort der Fabrikanten darauf:
„Billige Löhne.“ Je geringer die Koſten
einer Lebenshaltung des Arbeiters ſind, deſto

Doktor Rurt.
Erzählung von Emma Fran z.

Nachdruck verbsten.

(43. Fortſetzung.)
Helene erkannte, daß unſer Geheimniß auf dem

Spiele ſtand; der Gedanke, daß unſere Sicher-
heit bedroht war, machte ſie faſt beſinnungs-
los. Ein furchtbarer Entſchluß entſprang in
ihrer Seele, ſie vollführte die That, die mir
mißlungen.

Jch hatte Jhre Couſine ſchon auf dem
Schloſſe des Onkels mit einem Fläſchchen
todtbringender Tropfen verſehen, fuhr Dr.
Saarheim fort, deren ſie ſich, im Falle unſer
Plan verrathen würde, bedienen wollte; in
ihr regte ſich aber noch friſche Lebensluſt;
der kranke Onkel ſollte zum Opfer fallen;
über ſeine Leiche dachte ſie mit Winningen
an den Altar zu treten und das reiche Erbe
in Empfang zu nehmen.

Hortenſe, ſo groß meine Schuld auch iſt,
ich bin nicht zum Mörder Jhres Vaters

geworden; Dank ſei meinem Sohn, ich habe
ihn nicht ermordet! Während der Verwirrung
des Schreckens, der ſich Aller bemächtigt hatte,
war es Helenen leicht möglich, Jhnen das
verhängnißvolle Blatt zu entwenden; ſie
ſandte es mir, der ich mich im nächſten
Dorf verborgen hielt.

Und was iſt der Jnhalt dieſes Schreibens?
fragte Hortenſe, ſpannen Sie mich nicht
länger auf die Folter.

Einer der ſeltenſten, faſt nie vorkommenden

Fälle hat ſich ereignet, fuhr Georg Kurt fort.
Jn dem an Sie gerichteten Briefe erzählte
Jhr Vater, daß er während der Dauer der
Narkoſe jedes Wort verſtanden, das zwiſchen
mir und meinem Sohne gewechſelt, daß nur
ſein Körper gelähmt, ſein Geiſt aber völlig
wach geweſen. Er hatte die Ueberzeugung
gewonnen, daß er ſich nicht getäuſcht, daß ich
ihm nach dem Leben geſtrebt, daß Oswald
alle Kräfte aufgeboten, mir entgegen zu
wirken. Als ihm dies gelungen, als der
Baron mit ihm allein war, entdeckte er ſeinem
Retter, daß er um alles, was vorgegangen,
wiſſe und keinen Augenblick zögern werde,
mich dem Gerichte zu überliefern. Da ſtürzte
Oswald vor ihm auf die Knie und bat ihn,
ſeines Vaters zu ſchonen. Lange weigerte
ſich der Baron; plötzlich durchzuckte ihn ein
Gedanke; er erklärte, nur in dem einen Falle
keine Anzeige machen zu wollen, wenn ſich
mein Sohn feierlich verpflichte, um Jhre
Hand, Hortenſe, zu werben. Ohne Sie zu
kennen, um mich vor Tod und Schande zu
retten, gab er ſein Wort. Er hat, ſchreibt
Jhr Vater, dieſes Verſprechen nicht bereut,
denn bei dem erſten Zuſammentreffen mit
Jhnen gewannen Sie ſein Herz.

Dies iſt der Jnhalt jenes Briefes, den
Baron Rasdorf an Sie geſchrieben, fuhr
Georg Kurt fort; ich habe Jhnen nun noch
Aufſchluß über die Fälſchung des Teſtaments
zu geben. Oswald, der mich für den Mörder
Jhres Vaters hielt, hatte ſie aus Furcht, daß
mein Verbrechen entdeckt werden könnte, unter-
nommen. Und nun noch einige Worte über

ſchwarze That gelungen war, ſollte ſie die
bitterſte Enttäuſchung erfahren. Der Reich-
thum, den zu erreichen ſie kein Mittel geſcheut,
zerfloß vor ihren Augen in ein Nichts.
Moritz von Winnigen war treulos geworden.
Dieſer unerwartete, furchtbare Schlag hatte
Helenens Energie gebrochen; als Kurt kam,
ſie aufzuſuchen, und ſie bat, ihm meinen Auf-
enthalt zu nennen, als ſein ganzes Weſen
ihr verrieth, daß er auch Verdacht gegen ſie
geſchöpft, als ihm bei ihrer Weigerung einige
drohende Worte entſchlüpften, bemächtigte ſich
Verzweiflung ihrer Seele. Sie trug noch das
Fläſchchen mit dem Gift bei ſich und den
Reſt, nachdem ſie ſchriftlich von mir Abſchied
genommen und mich vor Oswald gewarnt.
Jene Zeilen, die man nach ihrem Tode fand,
waren der Entwurf dieſes Briefes; ſie ver-
ſuchte einen zweiten, viel ausführlichern, und
dieſer kam mir durch einen bald blödſinnigen
Burſchen zu, der in dem Gaſthof zum „Sil-
bernen Schlüſſel“ bedienſtet war. Beide
Schreiben, jenes Jhres Vaters und das
Helenens, ſind bereits von mir dem Gerichte
übergeben worden. Oswald's Schuldloſigkeit
iſt durch beide Dokumente und mein Ge-
ſtändniß erwieſen, ich hoffe, daß ich meinen
edlen Sohn, der eher ſterben als mich ver-
rathen wollte, noch vor meinem Tode aus
ſeiner Haft befreit ſehen werde. Meine Be-
kenntniſſe ſind beendet, ſchloß Georg Kurt
meine Kräfte völlig erſchöpft; ich kann nur
noch eine Bitte an Sie richten, und dieſe iſt

Verzeihung für einen Sterbenden.

Helenens Ende. Nachdem Jhrer Couſine Gott möge ſie Jhnen gewähren, wie ich
es thue, ſagte Hortenſe auf das Tiefſte er-
ſchüttert, und beugte ſich über den Un-
glücklichen.

Eine flüchtige Röthe überhauchte des alten
Mannes Wangen; ſeine Augen wandten ſich
mit dem Ausdruck verzehrender Reue ihr zu;
dann ſenkte und ſchloß er ſie, um ſie nie mehr
zu öffnen.

Zwei Jahre ſind verfloſſen. Eine Viertel-
ſtunde von dem kleinen Städtchen Kronleiten
entfernt, viele Meilen weit von Alt-Buching,
ſteht ein weites, anſehnliches Gebäude, die
Fabrik Anton Neumanns, des freundlichen
Paſſagiers, der ſich des kranken Mannes an-
genommen. Neugierde hatte ihn vor zwei
Jahren getrieben, der Schlußverhandlung des
Prozeſſes Kurt-Rasdorf beizuwohnen. Dieſe
Neugierde hatte ſich aber bald in bewundernde
Theilnahme für den Verurtheilten verwandelt,
nachdem deſſen Unſchuld erwieſen und als
Oswald den Kerker verlaſſen, war Neumann,
kaum davon benachrichtigt, zu ihm geeilt,
ihm die Stelle eines Arztes in der Fabrik
anzubieten.

Mit dankbarem Herzen hatte Kurt dieſen
Vorſchlag angenommen, noch bluteten die
Wunden ſeiner Seele zu ſehr, als daß er
ſich hätte anderswo, als in tiefer Abgeſchieden-
heit zufrieden geben können.

(Schluß folgt.)
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geringer iſt auch ſeine Bezahlung. Jm Oſten
Deutſchlands, wo das Brot billiger iſt als
bei uns, ſind auch die Löhne erheblich
niedriger, als im Weſten. Jn Rußland
müſſen die Arbeitskräfte ſich noch billiger an-
bieten. Und in Oſtaſien beſtreitet der Kuli,
wenn es hoch kommt, alle ſeine Bedürfniſſe
mit 240 Mark jährlich. Die freihändleriſche
Lehre, daß billiges Brot die Grundlage wirth-
ſchaftlichen Prosperierens der Arbeiter ſei, iſt
alſo falſch.

Der Schutzzoll hat demgegenüber nicht ein
ſo rein negatives Programm Niederreißung
aller Zollſchranken ſondern ein höchſt
poſitives: Stärkung des inneren Marktes bis
zu dem Jdeal der völligen Unabhängigkeit
von dem Auslande. Wenn wir in Deutſch-
land annähernd ſo weit kommen könnten
daß wir Alles im Jnlande verbrauchen, was
wir erzeugen, und Alles im Jnlande erzeugen,
was wir verbrauchen, ſo wäre das von un-
berechenbar ſegensreichen ſozialen Folgen.
Heute giebt es für Arbeiterſchutzgeſetze eine
Grenze: Die Rückſicht auf die Konkurrenz-
fähigkeit mit dem Auslande. Sobald dieſe
Grenze erreicht iſt, dann kann entweder die
Sozialgeſetzgebung nicht weiter, oder der
Fabrikant muß die Bude zumachen und die
Arbeiter auf die Straße ſetzen. Hat der
Unternehmer aber Sicherheit vor dem Aus-
lande, dann kann ihn das Geſetz ſcharf an-
faſſen. Wer heute noch an internationalen
Arbeiterſchutz mit Profeſſor Wagner und den
anderen Kathederſozialiſten trotz des Kampfes
ums Daſein auf dem Weltmarkte glaubt, der
iſt ſich noch nicht über Alles klar, der betrachtet
Alles noch rein theoretiſch; eine durchgreifende
Sozialpolitik iſt nur in geſchloſſenem nationalen
Rahmen Hand in Hand mit einer wirth-
ſchaftlichen Schutzzollpolitik möglich.

Denen, die für das Jdeal des in ſich ge-
ſchloſſenen Handelsſtaates eintreten, wird nun
immer die bis zum Ueberdruß abgedroſchene
Phraſe entgegengehalten, daß es dazu nie
kommen könne, weil unſere Landwirthſchaft
nicht imſtande ſei, Alles zu erzeugen, was
wir brauchen. Augenblicklich liefert ſie uns
85 Prozent unſeres Brotbedarfs; dabei wird
aber noch lange nicht überall intenſiv, ſondern
vielfach noch oder wieder extenſiv gearbeitet.
Nun werden aber 271 Prozent unſeres
Roggens an das Vieh verfüttert und hier
liegt der Schlüſſel; ſobald die ſpezifiſch deutſche
Mode des Roggenfütterns eingeſtellt wird
und andere Futtermittel ſtatt deſſen heran-
gezogen werden, haben wir für unſere Be
völkerung Brot genug.

Wir meinen, ſo ſchreibt der „Frankf. Gen.
Anz.“, jeder vernünftige Menſch, der ſein Volk
lieber hat, als ſeine Partei, und ſich Mühe
giebt, ſolch leidenſchaftsloſen volkswirthſchaft-
lichen Ausführungen zu folgen, wird uns
zugeben müſſen, daß wir nicht den geringſten
Grund haben, wie die Spatzen in den Dreck
zu fallen, wenn in Petersburg ein Schreck-
ſchuß ertönt. Zollfragen ſind im Weſentlichen
techniſche Fragen; um ſolcher Fragen willen
erhitzt man ſich nicht, ſondern man ſucht ſie
kühl verſtandesmäßig zu erfaſſen und ſo zu
löſen, wie es für den Auftraggeber am beſten
iſt. Der Auftrager aber iſt das deutſche Volk
und nicht der gedankenloſe Leſerkreis irgend
eines mit falſchen Zahlen jonglierenden
Organes.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Peking, 22. Februar. Die Uebergabe

der Schanhaikwan- Bahn. an die
Engländer hat heute begonnen und wird bis
zum 28. Februar vollzogen. Vorgeſehen iſt,
daß die Bahn während der ganzen Dauer
der Okkupation Tſchilis unter britiſcher Ober-
aufſicht bleiben ſoll, ſelbſt wenn die britiſchen
Militärbehörden die Linie der Civilverwaltung
übergeben. Wenn zwiſchen den vorläufigen
Direktoren, von denen der eine ein Deutſcher,
der andere ein Japaner iſt, ein Streit über
militäriſche Dinge entſteht, ſo ſollen die end-
giltigen Entſcheidungen dem deutſchen Haupt-
quartier zuſtehen.

Der Krieg in Südafrika.
Kapſtadt, 21. Febr. Nachdem Dewet

die Eiſenbahn im Norden von De Aar ge-
kreuzt hatte, wundte er ſich nach Weſten.
Plumer zwang ihn jedoch, ſeinen Weg nach
Norden in der Richtung auf Strydenburg zu
nehmen. Am 19. d. M. war Dewet wieder
in der Nähe des Oranje- Fluſſes. Seine
Streitmacht marſchirt in verſchiedenen Kolonnen
und beabſichtigt offenbar, in Griqualand
Weſt einzurücken. Plumer marſchirt dicht
dahinter. Hertzog mit der im Weſten in die
Kapkolonie eingedrungenen Abtheilung zieht
ſich in derſelben Richtung zurück.

London, 21. Febr. Lord Kitchener

meldet aus Klerksdorp: Lord Methuen's
Abtheilung iſt hier einmarſchirt, nachdem er
das Land über Wolmaranſtad hinaus auf-
geklärt hat. Bei Haartebeeſtfontein ſtieß er
auf 1400 Buren unter den Generalen de
Vielliers und Liebenberg. Die Buren leiſteten
in einer ſtarken Stellung hartnäckigen Wider-
ſtand, wurden aber nach heftigem Kampſe aus
ihrer Stellung geworfen. Unſere Verluſte
betrugen 3 Offiziere, 13 Mann todt, 5 Offi-
ziere, 29 Mann verwundet. Die Buren hatten
ſchwere Verluſte, ſie ließen 18 Todte zurück.

London, 22. Febr. Die „Times“ be-
richten aus Kapſtadt: Oberſt Schermbrucker
richtet einen Aufruf an die an der Grenze
wohnenden Deutſchen, ſich den Vertheidigungs-
truppen anzuſchließen, worauf der deutſche
Generalkonſul eine Bekanntmachung erlaſſen
hat, in der er die deutſchen Unterthanen zur
ſtrikten Neutralität ermahnte. Der Aufruf
Schermbrucker's war an die deutſchen Ein-
wohner gerichtet, er ſollte ſich aber, wie es
heißt, nur auf die britiſchen Unterthanen
deutſcher Abſtammung beziehen. Es giebt
nur wenige deutſche Unterthanen an der
Grenze.

Dundee, 20. Februar Der „Evening
Telegraph“ veröffentlicht den Brief eines
Sergeanten der Hochländer- Infanterie in
Südafrika, deſſen Jnhalt in mehr als einer
Hinſicht Jntereſſe verdient. Dieſer engliſche
Soldat ſchreibt u. A. Folgendes: „Hier in
Südafrika giebt es überhaupt nur einen
General, und das iſt de Wet. Er iſt
wirklich ſchneidiger und geſchickter als alle
unſere Generäle zuſammengenommen. Morgens
hören wir von ihm, daß er huudert Meilen
weit von unſerem Korps entfernt iſt, und
Mittags kommt dann ſchon die Meldung,
daß er in einer Diſtanz von nur wenigen
Meilen in unſerer rechten oder linken Flanke
ſitzt. Für ihn ſcheint nichts unmöglich zu
ſein. Jeden Tag heißt es, er iſt umzingelt,
und dann Proſit die Mahlzeit hält er
unſere klugen Generale immer aufs Neue
wieder zum Narren und lockt ſie kreuz und
quer im Lande umher, wie es ihm gerade
paßt. Alle unſere Leute, die ſeine Ge-
fangenen geweſen ſind, und Gott ſei's
geklagt, ihre Zahl iſt Legion, wiſſen ſeine
Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit nicht
genug zu loben. Er thut wirklich Alles für
die gefangenen Tommis, aber er haßt die
Freiwilligen, die Yeomen und die kolonialen
Volunters, ohne ſie aber deshalb gerade
ſchlechter zu behandeln. Er iſt ein ganzer
Kerl. Die Regierung ſcheint jetzt Alles zu
verſuchen, um neue Leute für ihre Polizei-
truppen u. ſ. w. zu bekommen, oder um die
alten Troupiers zum Weiterdienen zu ver-
anlaſſen. An Löhnung ſollen jetzt für dieſe
Poliziſten 7—-10 Schilling pro Tag bei freien
Rationen gezahlt werden, aber viel Erfolg
hat das auch nicht, denn Jeder weiß ganz
genau, daß wir hier in den nächſten Jahren
noch eine böſe Zeit haben werden. Es iſt
nämlich Thatſache, daß die Buren den Kampf
niemals aufgeben werden, bis ſie ihre Unab-
hängigkeit, die ſie übrigens reichlich verdienen,
wieder erlangt haben. So lange außerdem
ein Mann wie De Wet ihr General iſt, und
unſeren Führern zeigt, was Krieg führen
heißt, ſind unſere Chancen verteufelt gering.“

Der Zuſtand der Kaiſerin Friedrich.
Ueber den Zuſtand der Kaiſerin Friedrich

laufen in letzter Zeit allerlei Mittheilungen
durch die Preſſe, welche nicht immer zuver-
läſſig ſind. Um falſchen Mittheilungen nach
dieſer Richtung entgegen zu treten, veröffentlichen
die „Münch. Neueſt.“ einen Artikel, der, wie das
genannte Blatt ſelbſt ſchreibt, von wirklich
unterrichteter Seite herrührt. Wir geben
einige Stellen aus dem Artikel wieder. Sie
lauten:

Das Leiden der Kaiſerin Friedrich iſt nicht
etwa erſt vor ein paar Jahren aufgetreten,
ſondern iſt bedeutend älter. Daß das Ge-
müth unter der Krankheit zu leiden hat, iſt
begreiflich. Wenn die Schmerzen ſie über-
kommen, zeigt die hohe Frau für nichts mehr
Jntereſſe, will ſie Niemand ſehen, auch nicht
ihre nächſten Angehörigen. Haben die
Schmerzen aber nachgelaſſen und iſt dadurch
eine theilweiſe Erholung herbeigeführt, ſo
zeigt die hohe Frau mehr Theilnahme, läßt
ſich Bericht über Dieſes und Jenes erſtatten,
plaudert mit ihrer Umgebung, beſchäftigt ſich
auch mit dem Haushalt, malt ein wenig
oder läßt ſich von ihrer Hofdame vorleſen.
Die Beſuche ſind immer nur ganz kurz
bemeſſen, um jede Aufregung zu vermeiden.
Selbſt der Kaiſer, der faſt täglich von Hom-
burg kommt, um ſich perſönlich von dem
Befinden ſeiner Mutter zu überzeugen, weilt
nur wenige Minuten bei ihr.

Die hohe Frau trägt ihr ſchreckliches Leiden

mit unendlicher Geduld. Die furchtbaren
Schmerzen haben ſie ſtark mitgenommen.
Das Gehen iſt der Kaiſerin gänzlich ver-
boten worden. Jn einem Rollſtuhle ſitzend,
läßt ſie ſich bei mildem, ſonnigem Wetter für
kurze Zeit im Parke ſpazieren fahren, oder
auch nur in den großen Zimmern und
Korridors des Schloſſes. Der Appetit iſt
äußerſt ſchwach und die Nahrungsaufnahme
gering, ſo daß die Kräfte ſtark nachlaſſen.
Manchmal nimmt die Kaiſerin nur ein
Täßchen Bouillon aus Fleiſchextrakt, der im
Schloſſe ſelbſt zubereitet wird, zu ſich.

Seit der letzten akuten Erkrankung im ver-
gangenen Jahre hat auch die Schlafloſigkeit
infolge der immer heftiger auftretenden
Schmerzen zugenommen.

Hoffentlich gelingt es ärztlicher Kunſt, das
theure Leben ſo lange wie nur möglich zu
erhalten und die Schmerzen der edlen
Durderin, auf die die Blicke des deutſchen
Volkes theilnahmsvoll gerichtet ſind, und die
in ihrem Leben ſo viele Thränen getrocknet
und Schmerzen gelindert hat, nach Möglich-
keit zu bannen!

Kultusminiſter Studt über die
Schulreform.

In der Budgetkommiſſion des Abgeordneten-
hauſes wurde heute (Freitag) Abend die Be-
rathung des Kultusetats fortgeſetzt und bei
dem Kapitel „höhere Lehranſtalten“ die Frage
der Schulreform beſprochen. Miniſter Studt
erklärte, daß es ihm gelungen ſei, die weſent-
lichen Grundſätze des humaniſtiſchen Gym-
naſiums zu erhalten. An und für ſich ſeien
die Gymnaſien, Realgymnaſien und Oberreal-
ſchulen für die allgemeine Bildung gleich
berechtigt. Ueber die Vorausſetzungen für die
Zulaſſung der Mediziner zum Studium
ſchweben noch die Verhandlungen beim Bundes
rath. Die Frage der Zulaſſung zum Rechts
ſtudium ſei noch nicht abgeſchloſſen, werde
aber vorausſichtlich dahin entſchieden werden,
daß die Vorbereitung auf einem humaniſtiſchen
Gymnaſium für die Zulaſſung erforderlich
ſei. Hinſichtlich des Studiums der Theologie
werde daſſelbe gefordert werden. Dagegen
werde eine größere Freiheit hinſichtlich der
Zulaſſung zum philoſophiſchen Studium
geſtattet werden. Durch die Zulaſſung des
engliſchen Unterrichts, ſei er obligatoriſch, ſei
er fakultativ, ſolleder griechiſche Unterricht nicht
eingeſchränkt werden. Hinſichtlich der
Abiturientenprüfung an Gymnaſien werden
keine eigentlichen Veränderungen gemacht
werden. Etwaige Ergänzungsſtudien ſollen
durch Ergänzungs-Prüfungen nachgewieſen
werden, können alſo nicht gemacht werden
unter Anrechnung der dafür gebrauchten Zeit.

Sodann wurde von der Regierung erklärt,
daß das Engliſche nur wie bisher an die
Stelle des Griechiſchen treten ſolle, wo der
weitere Beſuch des humaniſtiſchen Gymnaſiums
bis zum Abiturium nicht beabſichtigt werde.
Die betreffenden Schüler können nicht weiter
als bis zur Oberſecunda des humaniſtiſchen
Gymnaſiums gehen. Die Abſchlußprüfung
ſei aufgehoben und es werde die Be
fähigung zum einjährigen Dienſt mit der
Verſetzung nach Oberſekunda ertheilt. Die
Reformgymnaſien befinden ſich noch in dem
Stadium der verſuchsweiſen Prüfung. Die
Verſuchsprüfungen ſollen an die Provinzial
ſchulkollegien verwieſen werden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer unternahm heute von
Homburg aus einen Spaziergang in den
Haardtwald und fuhr ſpäter nach Fried-
rich shof. Es heißt, der Kaiſer werde bis
zum 26. d. Mts. in Homburg bleiben.
Der König von England trifft wahr-
ſcheinlich morgen in Friedrichshof ein und
gedenkt bis nächſten Mittwoch daſelbſt zu ver
bleiben.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der
König von England gedenkt in. den
nächſten Tagen nach Deutſchland zu reiſen.
Daß die Veranlaſſung zu dieſer Reiſe des
britiſchen Herrſchers in dem ſchwer leidenden
Zuſtande ſeiner erlauchten Schweſter, der
Kaiſerin Friedrich, liegt, iſt leider nur allzu
gewiß. Obgleich alſo der Beſuch in Cronberg
als Akt brüderlicher Pietät einen rein
familiären Charakter trägt, haben doch einzelne
deutſche Blätter daraus ein politiſches Er
eigniß zu machen geſucht, um ſich in giftigen
Angriffen zu ergehen, die auch den Kaiſer
aufs Tiefſte verletzen müſſen. Es wird
damit ein Grad von Geſinnungsrohheit ver-
rathen, der die ſchärfſte Zurückweiſung
verdient.

Großbritannien.
London, 22. Febr. Jm Unterhaus

fragt William Redmond an, ob der deutſche
Kaiſer der britiſchen Regierung ſeine Dienſte
als Schiedsrichter in der Frage der Be-
endigung des Burenkrieges angeboten habe.
Cranbourne verneint die Frage. Redmond
fragt weiter: Will die Regierung erwägen, ob
es räthlich iſt, den deutſchen Haiſer um einenSchiedeſpule zu erſuchen Der Sprecher

ruft Redmond zur Ordnung. Die Frage
Redmond's bleibt unbeantwortet. Auf eine
Anfrage theilt Hicks-Beach mit, der bisher
ausgegebene Betrag der Kriegskoſten belaufe
ſich auf 81 500 000 Lſtrl., die wöchentlichen
Koſten etwa auf 1 250 000 Lſtrl. Brodrick
erklärt, nach einer kürzlich aufgeſtellten Schätzung
ſei die Zahl der im Felde aufgeſtellten Buren
etwa 20 000. Jm Januar ſeien mehr als
16 000 Gefangene in den Händen der Eng-
länder geweſen. Dieſe Zahl habe ſich in der
letzten Zeit noch erhöht.

Jtalien.
Rom, 22. Februal. Jn Nardo

(Apulien) fanden heute Hungertumulte ſtatt.
165 Landleute begaben ſich auf die Aecker
des Millionärs Depandi, arbeiteten dort den
ganzen Tag mit Widerwillen und begaben
ſich dann gemeinſam vor das Haus des
Grundeigenthümers. Sie verlangten ſtürmiſch
75 Centeſimi Taglohn. Als von der Polizei
mehrere Tumultuanten verhaftet und aufs
Rathhaus geführt wurden, ſtürmten circa
2000 vor Hunger halb wahnſinnige Perſonen
das Municipium, zerſtörten und verbrannten
alles, was nicht niet- und nagelfeſt war und
befreiten die Verhafteten. Am Nachmittag
rückte Militär ein. Die Menge verhielt ſich
ruhig, es gährt aber gewaltig. Jn den
Albanerbergen in Marino und Labano herrſcht
ähnliche Norh. Die Bürgermeiſter vertheilen
an jeden Unbeſchäftigten täglich 25 Centeſimi,
um die Menge zu beruhigen.

Cokales.
Meirſeburg, 23. Februar.

Provinziallandtag. Wie ſchon mit-
getheilt, wird am 7. März der Landtag der
Provinz Sachſen zu einer kurzen Tagung
einberufen und zwar in Magdeburg.
Die Stadt Magdeburg hat die Räume des
Rathhauſes für die Tagung zur Verfügung
geſtellt, und augenblicklich ſchweben Er-
wägungen darüber, ob die Sitzung im
Bürger oder im Stadtverordnetenſaale ſtatt-
finden ſoll. Es handelt ſich darum, 112
Sitze für die Abgeordneten zu ſchaffen; im
letzteren ſind jetzt nur 72 Plätze vorhanden.
Die Verhandlungen des Landtages werden,
wie wir aus beſter Quelle erfahren, nur drei
Tage dauern. Es handelt ſich um Bewilligung
einer Summe von 233 000 Mk. zur Regulirung
der Havel, ſoweit dieſe das Gebiet der Provinz
Sachſen berührt. Die erwähnte Summe ſoll
auf ſechs Jahre vertheilt werden.

Rektorwahl. Von den mehr als 60
Bewerbern um die Rektorſtelle an den
ſtädtiſchen Volksſchulen iſt als Nachfolger des
Rektors Thal, welcher mit Beginn des neuen
Schuljahres die Leitung einer Mittelſchule
in Brandenburg übernimmt, der Rektor
Jrrgang aus Neuhaldensleben in Aus-
ſicht genommen. Unter der bewährten Leitung
des Rektors Thal, ſeit 1. Oktober 1893, ſind
die Klaſſen der hieſſgen Volksſchulen von 24
auf 34 vermehrt worden.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
Uhlmann iſt von hier nach Halle (Saale)
verſetzt worden.

Jubiläumsdenkmünzen. Wegen der
ſtarken Nachfrage nach Denkmünzen, die aus
Anlaß des zweihundertjährigen Beſtehens des
Königreichs Preußen geprägt ſind, iſt an-
geordnet worden, daß nachträglich noch für
fünf Millionen Mark hergeſtellt werden, und
zwar für M. 1800000 Fünfmarkſtücke und
für M. 3200000 Zweimarkſtücke.

Provinz und Amgegend.
Zöſchen, 20. Febr. Wir berichteten

dieſer Tage von einem bedauerlichen Unfalle,
dem durch Unvorſichtigkeit der Mutter das
dreijährige Kind der Schweizerfamilie auf
dem Rittergute Zöſchen zum Opfer fiel.
Als der Vater des Kindes kurze Zeit darauf
in die Behauſung trat und das traurige Un-
glück erfuhr, mißhandelte er ſeine Frau der
maßen, daß auch ſie infolge der rohen Be-
handlung verſtorben iſt. Der brutale Menſch
ſieht nun ſeiner gerechten Beſtrafung ent-
gegen.

Weißenfels, 22. Febr. Heute Abend
gegen 61 Uhr ertönten wieder einmal die
langgezogenen ſchaurigen Töne des Nebelhornes;
unmittelbar darauf riefen die Alarmſignale
die Mitglieder der Feuerwehr zuſammen, die
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2 smaß n Grundbeſitzes eingeſetzt. Die nach dem W r über i r h ehagert wurde. Die a do T des Verſtorbenen zu errichtende Stiftung wird der 9aliz anders darüber, er iſt aus dem m
wurden zuerſt nur gelinde gehandhabt. Als Alters und Krankenverſicherung dienen. (Das iſt Rauſche erwacht. Kühl blickt er zurück aufaber beſonders vom Marktplatze aus die nie innerhalb 14 Tagen die 3. Millionen-Stiftung, die das Treiben mit all ſeinem glänzenden Aus dem G ſeſeere.
bei ſolchen Gelegenheiten fehlenden rohen der Stadt zufällt.) Schein, es f u ja nicht immer ſo bleiben eNew-York, 22. Februar. Geſtern Abend iſt h e e beElemente die üblichen Radauſzenen losließen, die große Ernücht'rung tritt ein. Am binſchritten erfreulicherweiſe Polizei wie Militär
energiſcher ein und führten die Abſperrung
weiter und gründlicher durch. Es iſt bezeich-
nend für den moraliſchen Tiefſtand gewiſſer
Kreiſe, daß derartig wüſte Szenen nie aus-
bleiben, während eine Anzahl ihrer Mitmenſchen
um ihr Eigenthum bangt und andere in
opferwilliger Selbſtverleugnung und Nächſten-
liebe alle Kräfte einſetzen, um dem entfeſſelten
Elemente Einhalt zu thun. Und unſere
wackere Feuerwehr unter der Leitung des
Branddirektors Kronenberg hatte fürwahr bei
einer Kälte von 150 R. einen ſchweren Stand.
Das Feuer brach im Dachſtuhl des Hauſes
Große Burgſtraße Nr. 6 aus und griff ſo
ſchnell um ſich, daß bald das ganze Dach in
Flammen ſtand. Dank dem ſchnellen und
thatkräftigen Eingreifen der Feuerwehr, die
von mehreren Seiten gegen das Feuer vor-
ging, und Dank der Windſtille wurde ein
weiteres Umſichgreifen des Feuers auf benach-
barte Häuſer, das man allgemein befürchtet
hatte, vermieden. Gar leicht aber hätte un-
ermeßlicher Schaden entſtehen können, da das
Haus ſelbſt, ſowie die Nachbargebäude alte
Holz- und Lehmbauten ohne Brandmauern
ſind. Der entſtandene Schaden iſt ziemlich

bedeutend. Die konnte gelaſſen

auf der Penſylvaniabahn der von New Hork nach
Atlantic-City beſtimmte Expreßzug mit einem von
Cambden New-Jerſey) nach Trenton gehenden
Zuge zuſammengeſtoßen. Dabei wurden, einer
Reutermeldung zufolge, 11 Perſonen getödtet und
18 verletzt.

Großes Schiffsunglück bei San
Francisco.

Der Dampfer „City of Rio de Janeiro“,
welcher ſich auf der Fahrt von Hongkong über
Yokohama nach Californien befand, iſt vor
dem Hafen von San Francisco geſunken.
Die Zahl der Ertrunkenen ſteht noch nicht
feſt, die Angaben ſchwanken zwiſchen 50 und
150. Ein Telegramm meldet hierüber:

San Francisco, 22. Februar. Der
der Pacific Mail Steamſhip Company zu
NewYork gehörende Dampfer „City of Rio
de Janeiro“ hatte Hongkong am 22. Januar
und Yokohama am 2. Februar verlaſſen und
traf geſtern Abend am Goldenen Thor
(Hafen von San Francisco) ein und legte
ſich des Nebels wegen bis 5 Uhr Morgens
vor Anker. Als er dann in den Hafen
einfuhr, lief er auf ein Riff auf und ſank
in 15 Minuten. Es brach eine große Ver-
wirrung aus, während die Boote ins Waſſer

wurden. Viele Perſonen ſprangen

Ende iſt doch alles eitel wie war er einſt
freudig bewegt! Einſt klang ihm viel
Geld in dem Beutel, hätt' ers bei
Seite gelegt. Nun läßt ſich. nichts Neues
verſchreiben, bevor nicht der Monat zum
Schluß, es kann ja nicht immer ſo bleiben,

und minus kommt öfter als plus!
Die Maid, die in glänzenden Kleidern
hinſchwebte auf glattem Parkett muß
waſchen und plätten und ſchneidern, wie
war doch ihr Ritter ſo nett! Mag
wund ſie die Augen ſich reiben,
das herrliche Traumbild zerrann, der
Monat, er kann ſo nicht bleiben verheißungs-
voll wie er begann! Das Leben bringt
Freuden wie Laſten, bringt Reichthum
und wiederum Noth, und wer einſt geſchwelgt
hat, muß faſten ſtatt Braten verzehrt er
ſein Brot. Jetzt ſchneidet er dickere Scheiben,
doch ſingt er mit gutem Humor: Es kann

Landeshuter Leinen-
Wondaten und Gebild-Weberei

F. V. Grünfeld
gegnutsehr- t Berlin W., Leipzigerstr. 25.
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Figene Fabrik
in Orefeld

Allen auf diesem Wege (534
herzlichen Dank.

Apotheker Run d e

Für die vielen Beweise i rper-iiehgter Theinahne vemn Sehr nahrhaft und tür Kranke
Hinscheiden unseres innigge- elobten Tochterehens zagen r Sehr r Zuträglich ist der Zucker

Profeſſor Dr. Ernſt von Leyden, Geh. Medizinalrath in Berlin.
S. 242.)buch der Ernährungstherapie und Diätetik“,

„Hand-

2

u. Frau
Käthe geb. Postler.

Bekanntmachung.Das Schläm men des d

Gemeindeteiches incl. Uferab-
flaſterung, Rohrlegung, Anlage einer
Schutzvorrichtung, ſoll an den Min-
deſtfordernden vergeben werden.

Anſchlag und Zeichnung liegt zur
Einſicht bei mir aus. Aferten ſind
bis zum 3. März d. J. bei mir
einzureichen. (532Knapendorf, d. 22. Feb. 1901.

Der Gemeindevorſteher.
Frauendorf.

Jagd-Perpachtung.
Die Jagdnutzung der Gemeinde

Pretzſch ſollMontag, den 4. März, SNachm. 4 ühr, S S

Licht lös lich Licht e

c

e r en Billig a
S

im Gaſthauſe zu Pretzſch öffentlich
verpachtet werden. (550

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Ilypotheken-Gelcler
i. jed. Höhe, jederzeit zahlbar, auf Acker
zu billigſtem Zinsfuß auszuleihen d.

H. Silherberg, guten

450,000 Mark unPoſten ſoll auf Ackerhypothek aus-
geliehen werden. Geſ. sub. A. D.423.

Briketsfabrik Liützkenclorf.
ist und bleibt die beste

Würze aller Juppen und Speisen.

ſind jetzt vorräthig.

Brikets
(435

däschchen von 25 Pfg.
Pfg. werden tür 25 Pfg.

an.

Paul

Pläschchen
die zu 65 Pfg. für 45 Pfg.

und die zu 1 A. 10 für 70 Pfg. mit Maggi-Würze nachge küllt.
Nüther, Markt 6.

In Original-
zu 35

a. Rudolf Mosse, Magdeburg.
a

Miethsverträge
vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei. Seidenhaus Michels 9 Cie.

für Braut- und Gesellschaftskleider
weiss und farbig, von M. 0.90 M. 16. 50 p. Atr.
grässte Auswahl. Proben bei Angabe des Ge-

wünschten umgehend und franco.

Hoflieferanten Ihrer Maj. d. Königin- Mutter d. Niedect.
vorm. FREUND S THIELE, Leipzig. Markt 13.

Lotterie Anzeige.
Die Gewinne der 2. Kl., ſowie

Looſe 3. Kl. 204. Lotterie liegen
zur Abholung bereit. (533

von Kameke,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

Rührige reſpektable

Vertreter
gegen hohe Bezüge von der
Sächſiſchen ViehVerſicherungs-
Bank allerorts geſucht.

Prämien feſt u. billig. Bekannte
prompte u. coulante Regulirung
der Schäden, gleichviel ob durch
Krankheiten, Seuchen, Unglücksfälle,
Zucht, Kaſtration entſtanden.

Offerten erbeten an (466
Vugen Lippold, Subdirektor,

Erfurt, Paulſtr. 13/14. Fernſp. 867.
a

Ein Hausburſche
geſucht. Zu erfragen in der Exped.
des Kreisblatts.

Zum I. April ſuche ich ein
kräftiges Kindermädechen,
welches auch leichte Hausarbeit über-
nehmen muß.

Frau Gewerbeinſpektor Collins,
524) Karlſtraße 18, part.

Wohnung,
Stuben, große Kammer, Küche,

Zubehör, Vorgarten, in bevorzugter
Lage, an einzelne Leute zum 1. Juli
er. zu vermiethen. Näh. Exp. d. Bl.

Die Parterre Wohnung im
Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (124

25000 Pracht-betten
wurd. verſ. Ober-, Unterbett und
Kissen zuſ. 12 Hötelbetten 171
Herrsch. Betten 22 M. Preisl
gratis. Nichtpaſſ. z. Geld retour

A. Kirschberg, Leipzig 36.

Reichskan ler.
Sonntag früh von 10 Uhr an
Speckkuchen dazu ff. Bockbier.

Kunſtausſtellung
im hieſigen Schloßgarten -Pavillon

Geöffnet Sonntags von ll bis
2 Uhr und Mittwochs von 11
bis 1 Uhr und von 2 bis 4 Uhr.

Eintrittspreis für Nichtmitglieder
des Kunſt-Vereins 20 Pfg.

Der Vorstand.
Kirchlicher Verein St. Maximi.

Montag, d. 25. Februar,
Abends 8 Uhr, in der „Reichskrone“:

Männer Verſammlung.
Politik und Miſſion, beſonders im
Blick auf China. (P. Schollmeyer).

Gäſte ſind willkommen.
521) Der Vorstand.Stadſt- Theater Haſſe a. S.

Sonntag, den 24. Februar,
Nachm. 3 Uhr:

Vorſtellung bei kleinen Preiſen.
Zum letzten Male:

Rosenmontag.
Abends 71 Uhr:

Die Zauberflöte.
Zur Zucht zu verkaufen

Große, echte Bronce-Puter
und

große, echte Prking-Enten,
1 Pfd. Mk. 1 (517Domaine See

Gartenhäuschen,
transportabel, faſt neu, 6 Fenſter,
für 300 M. zu verkaufen. Ebenfalls

16 Hühner,
große Eierleger. (519

Oberaltenburg 3.

Geſtellungs-
Ordres

vorräthig in der

Ur. 41, 42, 43
des „Kreisblatts“ werden zu-
rückgekauft in der Expedition.

Kreisblatt-Druckerei.
Zweiu möbl. Zimmer
ſofort oder ſpäter zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.
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Nummer 47. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, 24. Februar.
Zeichnungen auf40, unverlosbare Preuß Central-

Boden-Credit-Pfandbriefe
bis 1910 unkündbar

à 98.50 h nehmen wir bis 25. d. Mts. entgegen. (528
Bezug proviſionsfrei.

Grrüüntheal S Hergt,
BRankgeschäft, Merseburg.

Merseburger

Ravenbräu,
hergeſtellt aus beſten Rohprodukten, ohne jegliche Surrogate,
eines der feinſten inländiſchen Bierprodukte, beſter Erſatz für

die theuren Nürnbecrger Biere, äußerſt bekömmlich,
empfiehlt in Syphons u. Flaſchen (480

Carl Schmmiclt.
Erſter Merſeburger Globus-Selbſtſchänker

und Flaſchenbier-Verlag,
Unteraltenburg 59.

e

ist 4 160901Ludwig Hrn. Architekt,
Jenaga, Kyodenſeexe 1. Telephon Nr. 22

Atelier für Architektur und Bauausführungen
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Bauprojekten jeder Art, Bauleitung
und volle Bauübernahme. Reſtauration alter Bauwerke von kunſt-
hiſtoriſchem Werth, Kirchen, Schlöſſer, Burgen und Patrizierhäuſer. Zahl-
reiche große und künſtleriſch bedeutende Ausführungen für Behörden und
Private, worüber vorzüglichſte Referenzen, über 100 Geſchäfts-, Wohn-
häuſer und Villen. Vielfach preisgekrönt, Jnhaber der ſilbernen Staats-

medaille für hervorragende Leiſtungen pp. (425

e
e

e e

N

in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung empfiehlt die

Steinbildhauerei

l. Neumayer,
Meuschauer

Frühjahrs-
Aufträge

werden ſchon jetzt

erbeten.
(148

u

Wüvene Wasohen, Wenn wir Wwüssten.

welches Waschmittel wirklich weisse
Wäsche wäscht? Das thut t

r. Thompson's Seifenpulver

e mit dem SCHIWA V. oMan verlange es überall! ſ

Dünget mit Peru-Guano
fast

schlossene Peru-Guano Füllhornmarke“
in grossen Mengen in der Landwirthschaft
Anwendung, und darin liegt der beste Beweis
für die grosso Ueberlegenheit dieses Dünge-
mittels gegenüber den von Konkurrenzseite
angepriesenen angeblichen Ersatzdüngern.

5511 W n„Füllhorn-Marke“. Füllhornmarks
40 Jahren findet der aufge- Man erzielt durch Düngung mit Peru-Guano

„Füllhornmarke“
bei Weizen und Roggen mahl- und backfähige Prima-

Waare, ohne Lagerschaden, frei von Rost,
bei Gerste kräftige Körner und vorzügliche Braugerste
bei Hafer reichen Körnerertrag von Prima- Qualität
bei Zuckerrüben reichliche Ernte, höchsten u. reinsten

(salzfreien) Zuckergehalt der Räbe,

ür de i einem Dünger g.r den Dandmanun n wo men bei Kartoffeln gleichmässige Ausbildung der Knollen,
nicht s0 sehr die Billiskeit, als vielmehr Schmackhaftigkeit und hohen Stärkegehalt,
die zuverlässige Wirkung und Rentabilitüt bei Obstbäumen und Gemüse: reichliche Erträge und
desselben in Betracht, und diese sind bei gute Qualitäten,
dem aufgeschlossenen Peru-Guano „Vüllhorn- bei Forstkulturen, Gartenrasen:
marke“ stets gesichert. üppiges Wachsthum.
e

r

Um sicher zu gehen. unsere allbekannte Waare zu erhalten, achte man bei
Ankauf genau auf unsere Firma und unsere oben ab gebildete Schutzmarke

das Füllhorn“ die jeder Sack unserer Lieferung trägt.
Hamburg. Emmerich a. Rh., Antwerpen, London

Anglo-Continentale (vormals Ohlendorft sche) Guano- Werke.
rste Fabrikanten des aufgeschlossenen Peru-Guano. (3 80

W 17 ehHaferpräparate: Suppenmehle: fortige Suppen. Eierteigwaaren:
besteKindernahr j; liefert eine für bis 6 Porti- in vielerlei Sorten und FormenHafermehl r r Zuen Grünkornmehl, W Suppentafeln. onen genügend. Speoialitäten-

zur Kuhmile eit über ahren er- räftige Suppe von aromatischem n 50 verschiedenen Sorten. 3probt u. in Millionen Fällen bewährt. Govoh ſage für 2his Portionen Aechte Hausfrauen-Eiernu-e Nur in i und Kilo- Gerstenmehl für eine vorzüg- Fixsuppen, un a 19 Ptg. deln Marke
Packeten u haben. m liche Gersten- Vorzüglich im Geschmack. In 12 r n r

80 eimsuppe. arke „Hahn“ gusHaferflocken. Hafer- Reiswehl. r W n x evuret ohne n Taganrogweizen.
eicht verdaulie r rmark. Hafergrütze et Suppen, Purées und Autlauf. rhswurst, s peck- m. Julienne al Sprgemüge aWo t m, Sohinken-- Schweinsohren. für die Herbst- und Wintersaison.

schmeckende Schleim-Suppen. Ta pioca C. H. K. s Sohtem In h und Ko. Packun Julienne (Wurzel- u. Kräutersuppe)Haferbiscuits, Sikates Ge- Tapi prasilian. s in verschiedenen Mischungen.W bäck, sehr apioca präp., sehr leicht verdaul. P Unübertroffen! Da Sochneidebohnen, hochfein in Qual.
nahrhaft besonders t. z2ahnende Mischungen: Tapioca-Julienne. und Farbe, von Keinem anderenKinder zu empfehlen. Schungen: Tapioca-Crecy ete. Nur mit Wasser zuzubereiten. Fabrikat übertroffen

Man vrerlange ausdrücklich stets KORR's Präparate und weise Nachahmungen in ähnlicher Verpackung zuräck
Knorr's Präparate, welche sich durch ihre vorzügliche Qualität längst einen Weltrut erworben haben, ind unübertrofken. S

Man ſoll nicht immer die Köchin tadeln,
wenn der Kaffee nicht ſchmeckt.

Die Haupt-Ursache ist oft die Bezugsquelle.
Unſere täglich friſch geröſteten Kaffee's

Pfund 90 Pfg. I. 1.20. 1.40. 1.60. 1.80. 2.haben noch ſtets alle Anſprüche kbertroffen, die an feines Aroma, erquiſiten
Geſchmack, größte Ergiebigkeit und Billigkeit geſtellt wurden.

Ein Verſuch führt zu dauernder Abnahme. Nach h von 1 Pfd. an franco.
Hochfeinen Cacao Pfund 1,60, 2, 2,40.

von prächtigem Aroma, feinem Geſck k, Pfd. 1,80, 2,70,Theemiſchungen o r r hen lge Wo
388) empfehlenottel Halle a. S.

Mittwoch, den 27. Februar,
Abends 7 Uhr,

im Kgl. Schloßgarten-Pavillon
t en Künstler Concert

von Schwechten,
Feurich, Mörs ete. Fräul. Else Droysen, Fräul. Else

empfiehlt in allen Preislagen von Cantor Geſang Herr Kammer-
400——975 Mark zu muſikus Guelzow und Genoſſen

(Streichquartett).bedentend herabgeſrtzten Preiſen Programm: Ereutzer Sonate für

S die (531 Klavier und Violine von Beethoven,Pianoforte- Handlung De fir Klavier Violine u. Violon-

e cell von Hans Pogge, StreichquartettNeumar Ktsthor J. von Glazounow, Lieder u. Duette
von Schubert, Grieg, Pasſiello und

Daſelbſt ſteht auch ein gut erhaltener Blüthnerflügel für 450 Mk. Hans Pogge.
zum u Eintrittskarten nummerirt

523)

20 Stück ſchwere und leichte h de Steher eher Huene

L Vu d o lung.er Wögtehhen deren Se
i Dienſtag, d. 26. Febr. er.,9ſtrhen bei mir zum Verkauf. Abends von 9 Uhr an: (527ar Ich juum., wettsonreihen

in allen Abtheilungen.
Lauchſtädterſtraße 17.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Pterſeburg,
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